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Sehr geehrte Leserinnen und Leser,

ist Kunst nur etwas für Eingeweihte? Kei-

neswegs! Schon die vergangenen Skulptur
Projekte zeigten, dass Kunst die Menschen

bewegen kann – besonders dann, wenn sie

zu einem Teil des persönlichen Lebensum-

feldes wird. Deshalb sollte für die skulptur
projekte münster 07 ein Begleitmedium ent-

stehen, das sich vom Stil einschlägiger

Fachzeitschriften abhebt. Das Magazin der

skulptur projekte münster 07 richtet sich an

Menschen in der Region, die sich für das

interessieren, was um sie herum vorgeht –

auch auf kulturellem Gebiet. Und für sie

erzählen die Magazin-Macher exklusiv die

Geschichten hinter den Kunstwerken, ent-

hüllen deren Besonderheiten und wecken

so die Lust, sich ein eigenes Bild von den

Skulpturen zu machen.

Ein Magazin-Projekt für die Skulptur Projekte
– diese Idee fand im Kuratorium der „Stif-

tung der Sparkasse Münsterland Ost“ eine

breite Zustimmung, für die ich allen Stif-

tungskuratoren herzlich danke. Die Mittel

aus der Stiftung, zahlreiche engagierte Auto-

ren und schließlich die Kooperation mit

skulptur projekte münster 07 machten es

möglich, dass Sie heute das erste von drei

Magazinen in den Händen halten können.

Ich wünsche Ihnen viel (Vor-)Freude bei der

Lektüre und schon jetzt eine schöne Skulp-

tur-Projekte-Zeit in Münster.

Editorial

von links nach rechts: Markus Schabel, Carina Plath, Brigitte Franzen, Kasper König

Bereits zum vierten Mal findet 2007 die Aus-

stellung Skulptur Projekte statt. Wir freuen

uns sehr, Ihnen mit diesem Magazin die

skulptur projekte münster 07 vorzustellen.

Jede der vergangenen Ausstellungen im

städtischen Außenraum von Münster hatte

ein unverwechselbares und ganz eigenes

Gesicht. 

1977, im Geburtsjahr von Skulptur Projekte,
ging es um eine neue Definition der Gattung

Skulptur. Neben einer ausführlichen Muse-

umsausstellung gab es den Teil „autonome

Skulptur“ im Schlosspark und den Projekte-

Bereich mit Arbeiten von Donald Judd, Claes

Oldenburg, Carl Andre, Ulrich Rückriem u.a.

Zehn Jahre später prägte vor allem die Frage

nach der Ortspezifizität die künstlerischen

Projekte. Und 1997 war Skulptur Projekte
endgültig in der Stadt und bei ihren Bürgern

angekommen – viele Arbeiten hatten Mit-

machcharakter und versetzten eine ganze

Stadt in Bewegung. 

Für die skulptur projekte münster 07 inte-

ressieren sich die teilnehmenden Künstler

verstärkt für Themen wie dem sozialen

Raum und der Situationsspezifik und loten

den Freiraum sowie Eigenwert der Kunst in

unserer Gesellschaft aus.

Alle Skulptur Projekte wurden von einer

regen Anteilnahme nicht nur durch die

nationale und internationale Presse und das

kunstinteressierte Publikum sondern insbe-

sondere auch durch die münstersche Bevöl-

kerung begleitet. 

Wir hoffen, auch in diesem Jahr wieder Ihr

Interesse für die künstlerischen Arbeiten

wecken zu können, die sich Ihnen unmittel-

bar und überraschend präsentieren oder da-

rauf warten, von Ihnen entdeckt zu werden. 

Das erste von insgesamt 3 Magazinen stellt

zahlreiche der 36 teilnehmenden Künstler

und ihre Projekte vor und beleuchtet aus un-

terschiedlichen Perspektiven Entwicklung,

Hintergründe und Entstehungsprozesse der

Ausstellung. 

Unser Dank gilt den Trägern der Ausstellung,

dem Landschaftsverband Westfalen-Lippe

(LWL), der Stadt Münster und dem Land

Nordrhein-Westfalen sowie den Hauptspon-

soren, der Kulturstiftung des Bundes, der

Kunststiftung NRW, der Kulturstiftung der

Westfälischen Provinzial Versicherung und

der Sparkasse Münsterland Ost.

Wir wünschen Ihnen viel Freude bei Ihren

Begegnungen mit den skulptur projekten
münster 07.

Ihre

Brigitte Franzen

Kuratorin skulptur projekte münster 07

Kasper König

Kurator skulptur projekte münster 07

Carina Plath

Assoziierte Kuratorin skulptur projekte münster 07
Markus Schabel

Vorstandsvorsitzender Sparkasse Münsterland Ost
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Sommer 1977: Am Ufer des Aasees hat
Claes Oldenburg für die erste Ausstellung
Skulptur Projekte drei übergroße Billard-
kugeln aufgestellt. Die Stadt ist entrüstet.
Eines Nachts reißen Studenten eine der
Kugeln aus der Verankerung, um sie in den
Aasee zu rollen. Der Versuch misslingt. 

Zehn Jahre später steht mitten in der Fuß-

gängerzone eine zitronengelbe Madonna.

Katharina Fritsch hat sie dort errichtet, am

Kreuzpunkt von Kirche und Kommerz. Die

Münsteraner und auswärtigen Besucher rei-

ben sich an der Kunst, sie strahlt so grell, sie

provoziert. Die Madonna wird verschleppt,

wieder aufgebaut, erneut entführt; sie steht

im Fokus der Öffentlichkeit. 

1997 parkt Nam June Paik 32 silberne Old-

timer vor dem Schloss. Aus dem Inneren der

Autos dringt Mozarts Requiem, ein Abgesang

auf die Konsum- und Industriegesellschaft

des 20. Jahrhunderts. Paik weist an, das

Requiem solange zu spielen, bis sich die

Menschen beschweren. Kunst als Störer.

Das Bild von den silbernen Autos vor dem

Barockschloss geht um die Welt. 

Seit 30 Jahren leben die Münsteraner mit

den Skulptur Projekten. Seit 1977 spüren sie

alle zehn Jahre einen Sommer lang, dass

Münster sich verändert. Künstler aus der

ganzen Welt kommen in die Stadt und setzen

sich mit ihrer Geschichte, Kultur und Archi-

tektur auseinander. Aus der Ablehnung 1977

folgt 1987 eine Annäherung von Kunst und

Publikum. 1997 schließlich erlebt Münster

ein „Festival der Kunst“, wie eine Zeitung

schreibt. Eine halbe Million Besucher kom-

men in die Stadt und sind Zeuge der Begeg-

nung zwischen Kunst und Stadt.

„Als ich in Münster

ankam, gab man mir

ein Fahrrad, einen

Stadtplan und überließ

mich mir selbst.“

„Die Besucher erleben die Kunst dort, wo sie

entstanden ist“, fassen die Kuratoren von

skulptur projekte münster 07, Kasper König,

Brigitte Franzen und die assoziierte Kurato-

rin Carina Plath den besonderen Charakter

der Ausstellung zusammen. In diesem Jahr

hat das Kuratorenteam 36 Künstlerinnen

und Künstler in die Stadt eingeladen. „Der

Auftrag lautet nicht, ein Kunstwerk für

Münster zu schaffen. Die Künstler sollen

vielmehr Münster als ein Beispiel für eine

mittlere, deutsche Großstadt nehmen und

sich an dem Thema Kunst, Stadt, Öffent-

lichkeit abarbeiten“, so Kasper König, der

die Skulptur Projekte eine „Langzeitstudie“

nennt. 

Ein Künstler, der jedes Jahrzehnt eine Ant-

wort darauf gegeben hat, ist Michael Asher.

Sein Projekt Caravan ist 2007 zum vierten

Mal dabei und spiegelt wie kein anderes

wider, was geschieht, wenn Geschichte und

Gegenwart für kurze Zeit zusammenrücken.

Der Wohnwagen und eine Stadt im Wandel. 

Schon 18 Monate vor Eröffnung der Ausstel-

lung am 16. Juni 2007 sind die ersten

Künstler nach Münster gekommen. Manche

kennen Münster, einige sind zum ersten Mal

in der Stadt, andere sehen sie als eingelade-

ne Künstler mit neuen Augen. Eine „perfekte

Puppenstube“ findet die Hamburger Künst-

lerin Annette Wehrmann vor. Sie ist sich

aber sicher, dass es hier „viele andere Orte

gibt, Orte, die sich verweigern“. Clemens von

Wedemeyer aus Berlin nimmt Münster zu-

nächst als eine „Musterstadt“ wahr, in der er

nichts entdecken kann, bis er am Bahnhof

auf „ein archiviertes Stück Deutschland mit

seinem Staub und den alten Farben“ trifft.

„Als ich in Münster ankam, gab man mir ein

Fahrrad, einen Stadtplan und überließ mich

Kunst erleben, 
wo sie entsteht 
Die Ausstellung im Wandel der Zeit
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mir selbst. Als erstes versuchte ich, ein all-

gemeines Gefühl für die Stadt zu bekommen

und notierte mir im Geist die Orte, die mein

Interesse weckten“, beschreibt die britische

Künstlerin Susan Philipsz ihre Ankunft. 

„Eine perfekte Puppen-

stube.“

Dass einige Künstler 2007 die Innenstadt

verlassen und zum Beispiel den Aasee als

Standort für ihr Projekt wählen, ist kein

Zufall. „Das allgegenwärtige ,Kauf-mich‘ und

,Schau-mich-an‘ der Innenstädte hat dazu

geführt, dass sich die Künstler oft ,underco-

ver‘ und mit kritischer Distanz der Situation

und dem Anspruch von Kunst im Außenraum

nähern“, erklärt Kuratorin Brigitte Franzen.

Die mit Reklame und Prestigebauten über-

frachteten Innenstädte fluten den öffent-

lichen Raum und lassen wenig Platz für eine

künstlerische Auseinandersetzung. Der Aa-

see wird in diesem Jahr mit den Arbeiten

von Tue Greenfort, Mark Wallinger, Susan

Philipsz, Rosemarie Trockel, Annette Wehr-

Guy Ben-Ner, Filmaufnahmen für I’d give it to you if I could, but I borrowed it (Ich gäbe es dir wenn ich könnte, 
aber es ist nur geliehen)
linke Seite: Marko Lehanka

Nam June Paik, 32 cars for the 20th century: 
play Mozart’s Requiem quietly, 
Skulptur.Projekte in Münster 1997

mann und Guillaume Bijl ein Zentrum von

skulptur projekte münster 07 sein und zu-

sammen mit den verbliebenen Kunstwerken

aus 1977, 1987 und 1997 auch ein Ort voller

Ausstellungsgeschichte. 

Einige Künstler, wie Marko Lehanka aus

Frankfurt am Main oder Pae White aus 

Los Angeles, trotzen den Reklameschildern

und bunten Schaufenstern. Sie widmen sich

dem Herzen der Stadt: dem Prinzipalmarkt.

Lehanka errichtet dort eine große, bunte

Blume aus Surfbrettern, die den Passanten

mit stockender Stimme verwirrende Ge-

schichten erzählt. An ihr wird der Besucher

nicht wie an einer Ladenauslage einfach vor-

beilaufen, dort wird er stolpern. Pae White

sorgt für Misstöne auf Münsters traditionel-

ler Flaniermeile: Sie bespielt drei Glocken-

spiele mit Liebesliedern aus den 1970er

Jahren und stellt zudem eigene Glocken her,

die „emotionale Spuren“ tragen und deswe-

gen dissonant klingen. 

Stärker als 1977, 1987 und 1997 werden

die Künstler 2007 irritieren, verunsichern

oder verstören, um sich von der schillernden

Stadtkulisse abheben zu können. Und um

deutlich zu machen, dass Kunst die Ober-

fläche durchdringt und neue Sichtweisen

auf Stadt und Öffentlichkeit schafft. 

Claudia Miklis
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Was zeichnet Münster als Ort der Skulptur
Projekte aus? Welches Verhältnis haben Sie
zu dieser Stadt und ihren Menschen?

Brigitte Franzen: Münster ist der Ort, wo

diese Ausstellung durch Klaus Bußmann

erfunden worden ist. Ich habe die letzten

Skulptur Projekte in Münster gesehen, habe

aber ansonsten kein spezielles Verhältnis

zu dieser Stadt. Münster ist mein jetziges

Zuhause. Darüber hinaus interessiert mich

die Stadt besonders architekturhistorisch,

kulturwissenschaftlich und bezogen auf die

Geschichte, die um und mit den Skulptur
Projekten verbunden ist. Der Beruf bringt es

mit sich, dass man immer wieder in eine

neue Stadt kommt, darin lebt, arbeitet und

sich darin zurechtfindet. 

Kasper König: Ich habe ein persönliches

Verhältnis zu Münster, da ich hier als Kind

zwei Jahre gelebt habe, ich bin gebürtiger

Münsterländer. Aufgrund der Arbeit an den

Ausstellungen sehe ich die Stadt aber auch

aus den Augen von Künstlern, die ganz un-

konventionell und sehr konkret mit Dingen

und mit der Stadt umgehen. Was Münster

meiner Meinung nach auszeichnet, ist seine

gute Lesbarkeit und natürlich seine bedeu-

tende Geschichte. 

Der Widerstand, den die Münsteraner der

Ausstellung 1977 entgegenbrachten, war für

mich eine gute Motivation und darüber

hinaus schätze ich den hiesigen Patriotis-

mus der Bürger, die ihre Stadt lieben und seit

spätestens 1997 auch stolz auf ihre Ausstel-

lung sind. Dies ist jetzt wiederum auch die

Motivation für uns drei, Bilanz zu ziehen und

sich wieder der Umarmung zu entziehen, um

erneut eine Herausforderung zu schaffen.

Carina Plath: Ich habe ein über die Jahre

hinweg sich veränderndes Verhältnis zu

dieser Stadt. Ich bin hier aufgewachsen, dann

auch länger weg gewesen und als Leiterin des

Kunstvereins, also aus beruflichen Gründen,

wieder zurückgekommen in diese Stadt, die

sich meinem Gefühl nach bis dahin nicht sehr

verändert hatte. Was auffällig ist, ist, dass

die Münsteraner sehr stark eine Kontinuität

spüren und aufrechterhalten und ein großes

Traditionsbewusstsein haben. Für mich waren

auch immer die kritischen modernen Impulse

wichtig, die z.B. von dem Bau des Theaters,

den Skulptur Projekten oder auch von Aus-

stellungen des Kunstvereins ausgingen und

die diese Stadt mitgetragen hat. Ein solches

kritisches Potenzial, das vielleicht auch nur

von Wenigen ausgeht, ist mir in dieser Stadt

immer aufgefallen.

Mit Arbeiten von Pawel Althamer, Deimantas
Narkevicius oder Mark Wallinger zeigen sich
die skulptur projekte münster 07 stiller und
subtiler als in den Vorjahren. Ist Münster
bereit für diese formal reduzierten Arbeiten?

KK: Das auf jeden Fall! Seit den ersten

Skulptur Projekten haben sich die Stadt, das

Westfälische Landesmuseum, Kaufleute und

viele andere immer wieder sehr dafür einge-

setzt, dass Kunstwerke in der Stadt bleiben.

Insgesamt sind bereits 34 Werke – keines

davon aggressiv oder „hallo ich bin Kunst“

schreiend – in die Stadt integriert worden,

weitere fünf sind dauerhaft im Landes-

museum verblieben.

Das Sentimentale zu unterlaufen und zu-

gleich etwas zu schaffen, das sowohl

Gestalt hat als auch einen Mehrwert geisti-

ger Natur erzeugt, ist meiner Meinung nach

wichtig. Insofern ist es auch wichtig, dass

einige der Arbeiten sehr viel komplexer

geworden sind – unscheinbarer, aber intel-

lektuell anspruchsvoller. Kunst ist grund-

sätzlich schwer verständlich, aber gleich-

zeitig auch sehr einfach zu verstehen, wenn

man sich nur darauf einlässt. Wir richten

uns mit den Skulptur Projekten an alle Men-

schen, die offen und neugierig sind, nicht

nur an die Kunstinsider.

CP: Was die Bereitschaft der Münsteraner

gegenüber diesen Arbeiten angeht, so glaube

ich, dass es ein großes Wissen gibt, bedingt

durch die Tradition der Skulptur Projekte in

Münster. Aber ob man sich für alle Arbeiten

von vornherein die gleiche Bereitschaft

wünscht, ist eine andere Frage. Ich finde 

es interessanter, wenn man mit etwas kon-

frontiert wird, das man noch nicht kennt.

Dieses Nicht-Wissen und Nicht-Kennen kann

auch ein ganz wichtiger Impuls sein.

Herausforderung
Münster
Die Kuratoren im Gespräch mit Marion Ritter
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KK: Bei der Arbeit von Guillaume Bijl sind

viele alternative Standorte diskutiert wor-

den. Die jetzige Nachbarschaft zum Mühlen-

hof, der etwas Disneylandhaftes hat, sowie

zum Planetarium und Allwetterzoo und zu-

dem dieses Artifizielle des Aasees sind für

seine Arbeit ideal. Hier wird auch Kulturtou-

rismus auf die Schippe genommen. Auch bei

Rosemarie Trockel ist die Nachbarschaft zur

Arbeit von Donald Judd nicht zufällig. So

stellen ihre sehr großen artifiziellen Blöcke

der Hecken auch nicht gerade eine liebliche

Blumenschau dar. Susan Philipsz, die eigent-

lich ihre Arbeit im alten Zoo und in unmittel-

barer Nachbarschaft zur Musikschule, dem

früheren Naturkundemuseum, präsentieren

wollte, hat sich dann entschieden, einen

Bezug zum Wasser herzustellen, das tradi-

tionell auch mit ihrem Lied zu tun hat. 

BF: Wenn man sich die Geschichte der

Städte anschaut, spielen die Parks und die

Grünanlagen spätestens seit der Mitte des

19. Jahrhunderts eine wichtige Rolle. Es

handelt sich nicht um einen Ort, der außer-

halb der Stadt liegt, auch hier nicht. Aber

Münster ist natürlich sehr durchgrünt und so

fällt dieses Parkartige des Aasees optisch

zunächst nicht so ins Gewicht wie vielleicht

der Central Park in New York oder in Mün-

chen der Englische Garten. Man glaubt sich

gewissermaßen in einer kultivierten Über-

gangszone zur Wildnis, die in Münster wie in

vielen anderen Städten der Welt landwirt-

schaftlich genutzte Fläche ist. Übrigens war

der Aasee immer ein wichtiger Austragungs-

ort für die Skulptur Projekte. So waren in der

1977er-Ausstellung vier von neun Projekten

dort angesiedelt. 

BF: Die Frage nach der skulpturalen Form ist

eine ganz wichtige. Ich denke nicht, dass

man die Skulptur Projekte dieses Jahr als

„stiller“ bezeichnen kann: Es gibt es eine sehr

große Bandbreite an Arbeiten, darunter sogar

einige, die man womöglich als „knallig“

bezeichnen könnte wie z.B. die Arbeit von

Andreas Siekmann oder das Projekt von

Guillaume Bijl. „Subtiler“ im Allgemeinen und

auch bezogen auf diese Arbeiten ist aber

sicherlich zutreffend. In der Arbeit von Mark

Wallinger zum Beispiel ist ein dünner Faden

dieses erste Anschauungsmoment. Dahinter

liegt aber eine ganze Diskussion mit allen

beteiligten Hausbesitzern. Und noch immer

ist nicht ganz klar, ob diese Arbeit tatsäch-

lich real wird, denn es handelt sich ja um

Prozesse, die bei jeder Arbeit wieder anders

sind, die aber bei Wallinger auch ganz spezi-

fisch mit der Ausformung der Arbeit zu tun

haben und deshalb elementar sind.

CP: Ja, im Moment passiert mit diesen Dis-

kussionen genau das, was Wallinger in seiner

Arbeit thematisiert, und es gehört auch mit

dazu, dass sich erst einmal eine Gemein-

schaft finden muss, die sich darauf einigt,

diesen Faden an ihrem Haus anbringen zu

lassen.

KK: Es sind auch die entwicklungsgeschicht-

lichen Momente, die interessant sind. Wie

verändert sich eine Stadt? Vieles nehmen

wir nicht wahr, weil wir uns mit verändern.

Walter Grasskamp hat das für die Skulptur
Projekte 1987 und in Bezug auf die Entwick-

lung der Stadt sehr schlüssig formuliert als

„vom Park zum Parkplatz“. Den Parkplatz als

Ort, wo ich mein Auto parke und leicht wieder

finden kann, hat es natürlich vor 150 Jahren

noch nicht gegeben, da gab es Kutschen und

Draisinen, die in den Höfen parkten. 

BF: Und nach zehn Jahren sind solche Phäno-

mene dann auch wieder sichtbarer, vor allem,

wenn man in die Geschichte zurückschaut.

Die genius loci-Diskussion hat sehr viel mit

den 1980er Jahren zu tun. Damals ging es

viel mehr um das Thema der Gestaltung der

Innenstädte und vor allen Dingen auch um

die Debatte um postmoderne Architektur.

Viele Arbeiten der skulptur projekte münster
07, wie die von Rosemarie Trockel, Tue
Greenfort, Guillaume Bijl oder Annette Wehr-
mann, verdichten sich erstmals nicht nur im
Zentrum von Münster, sondern auch am
Aasee. Wie kommt es zu dieser Entwick-
lung? Setzen sich diese Arbeiten noch mit
dem Thema Stadt auseinander?

CP: Bei den ersten Skulptur Projekten war

der Aasee vielleicht für Künstler wie Claes

Oldenburg und Donald Judd ein Freiraum,

der Großprojekte ermöglichte. Dieses Jahr

werden Wohlfühlwelten, Ersatzwelten und

Natur thematisiert. Der Aasee wirkt mittler-

weile auch sehr viel natürlicher und gewach-

sener. Tue Greenfort beschäftigt sich z.B. mit

dieser trügerischen Idylle, denn es ist ein

künstlich angelegter See, der ständig vom

Umkippen bedroht ist. Annette Wehrmann

will ein Spa für Münster schaffen und

befasst sich auf ironische Weise mit Well-

ness und dem Freizeitfaktor. Insbesondere

diese Freizeitgesellschaft ist ja ein aktuelles

Thema und ebenso die künstliche Natur in

einer Stadtlandschaft. Daher verwundert es

mich eigentlich nicht, dass Künstler dieses

Jahr am Aasee arbeiten.

linke Seite, von links nach rechts: Kasper König, Carina Plath, Christine Litz, Brigitte Franzen Tue Greenfort
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Mit Erwartungen
spielen
Die Projekte von Guillaume Bijl und Hans-Peter Feldmann in der Entstehung

Der Weg geht leicht bergauf, leise knirscht
der Kies unter den Füßen. Aus der Ferne
hört man ein seltsames Geräusch. Ein Affe,
ein Elefant? Der Zoo ist nahe, vielleicht
200 Meter entfernt. Links geht es über
weich abfallende Wiesen zu Münsters
Freiluft-Erholungsort Nummer eins, dem
Aasee. Den Blick wieder voraus, eine
Brüstung auf einem kleinen Hügel, dahin-
ter ein tiefes, steil abfallendes Loch. Und
darin: Ein Turm! Mit gemauerten Wänden
und einem Schieferdach, auf dem stolz
ein Wetterhahn thront. Haben am Aasee
Archäologen gegraben?

Ortswechsel. Ein anderer geschichtsträchti-

ger Ort, der Domplatz. Knapp 50 Meter vor

dem Eingang des St. Paulus-Doms geht es

in die Erde, einige Stufen hinab in eine

öffentliche Toilette. Man rechnet mit einem

„Unort“, sauber und doch unangenehm.

Aber: auch hier erwartet den Betrachter

eine Überraschung. Der Abort von 1955

glänzt wie die Luxus-Toilette in einer

münsterschen Stadtvilla: hellgrüne Trenn-

wände, leuchtend weiße Pissoirs, Blumen-

bilder, leise säuselnde WDR3-Musik.

Beide Orte erscheinen irreal, unpassend,

irritierend – und das sollen sie auch. Sie sind

Werke der skulptur projekte münster 07 und

spielen mit Erwartungen: Die Grabungsstätte,

die sich der belgische Künstler Guillaume Bijl

einfallen ließ, nimmt sich der Kulturindustrie

an. Sie täuscht eine reale bedeutungs-

schwangere Geschichtsstunde vor und lässt

den Besucher gleichzeitig daran zweifeln.

Das Klosett des deutschen Künstlers Hans-

Peter Feldmann hingegen hat einem wirklich

lebensnahen, aber meist gerne gemiedenen

Ort blühendes Leben eingehaucht.

Eine besondere 

Schwierigkeit war 

die Grube an sich.

In beiden Projekten steckt jede Menge Arbeit,

erzählt Barbara-Brigitte Mak, die für das

skulptur-projekte-Team seit Frühjahr 2006

als eine von fünf kuratorischen Assistentin-

nen und Assistenten neben anderen Werken

die „Ausgrabung“ betreut hat. Sie fungierte

dazu als verlängerter Arm des Künstlers

oder vielmehr als „Taktstock“: „Guillaume Bijl

hat wie ein Komponist und Dirigent zu-

gleich agiert, der ein Musikstück geschrieben

hat und sich für die Ausführung eines

Orchesters bedient, das aus Profis an den je-

weiligen Instrumenten besteht“, beschreibt

die 30-Jährige den Arbeitsprozess. Um die

Illusion einer echten Ausgrabungsstätte zu

schaffen, waren neben Barbara-Brigitte

Mak das Kuratoren-Team und die Projekt-

leitung der Skulptur Projekte, ein eigens

engagierter Bauleiter, Architekten des Bau-

und Liegenschaftsbetriebes des LWL und

der Stadt Münster, Landschaftsgärtner, Bau-

firmen, ein Tischler, ein Steinmetz, ein Dach-

decker und ein Schmied in das Werk ein-

gebunden.

Ursprung der Grabungsstätte war eine ein-

fache Skizze des Künstlers, aus der in meh-

reren Schritten ein architektonisch korrekter

Aufriss erwuchs. Es folgte die Suche nach

dem richtigen Ort; es durften weder Versor-

gungsleitungen im Boden liegen noch ande-

re Bauwerke die Stelle einengen. Auch die

Turmkonstruktion in Zusammenarbeit mit

den einzelnen Handwerkern war intensive

Maßarbeit. „Mit dem Tischler argumentierte

Bijl zum Beispiel über jeden Zentimeter, den

die Holzkonstruktion des Turmes breiter

oder schmaler sein sollte“, erzählt die kura-

torische Assistentin. 

Eine besondere Schwierigkeit war die Grube

an sich. „Bijls ursprüngliche Vorstellung war

ein richtiges Erdloch, in dem ein Turm steht.

Das war technisch aber nicht möglich“,

berichtet Barbara-Brigitte Mak. Die Erde wäre

Regen und Sturm ausgesetzt gewesen und

mit der Zeit an den steilen Wänden herunter-

gerutscht. Die Lösung: Die Erde wurde mit

Spritzbeton simuliert, dessen unterschied-

liche Brauntöne Bijl mit mehreren Probe-

Spritzungen definierte. 

Ebenfalls aufwändig verlief die Sanierung

der öffentlichen Toilette am Domplatz, die

neben ihrer ästhetischen Gestaltung einen

ganz praktischen Nutzen hat. Hans-Peter

Feldmann versteht seine neue Bedürfnis-

anstalt als „Geschenk an die Münsteraner

und als perfekte Dienstleistung für die Besu-

cher“, berichtet Peter Reeh. Der 28-Jährige
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koordinierte als kuratorischer Assistent das

Werk des 1941 geborenen Künstlers, der sich

in seinen Arbeiten oft mit dem Sammeln,

Neuordnen und Gruppieren von Bildern und

Alltagsgegenständen beschäftigt. 

Auch den alltäglichen Ort der öffentlichen

Toilette überhöht Feldmann. Er renoviert sie

nicht einfach, sondern luxus-saniert sie. Das

wird umso deutlicher, wenn man die alten

Räumlichkeiten kannte. Im Männer-Bereich

etwa stießen in einem drei mal vier Meter

großen Raum zehn Pissoirs dicht an dicht

aneinander. Schmutzig-weiße Fliesen mit

einer kühlen blauen Kachelreihe dazwischen

erstreckten sich bis zur Decke; eine Atmo-

sphäre, aus der man schnellstens entfliehen

wollte. „Die Bilder einer solchen Toilette trägt

jeder in sich“, erklärt Reeh, „umso wirkungs-

voller ist es, wenn sie nun wie die Ideal-

vorstellung eines Bades aussieht, das man

bei einem privaten Hausneubau realisiert.“

Er renoviert sie nicht

einfach, sondern

luxus-saniert sie. 

Welche Raumatmosphäre, welche Formen

und Farben die neue Toilette haben sollte,

überlegte sich Hans-Peter Feldmann im 

Vorfeld sehr genau. Aufgabe des skulptur-
projekte-Teams war es, in Zusammenarbeit-

mit dem Amt für Gebäudemanagement 

der Stadt Münster „für Hans-Peter 

Feldmann einen Entscheidungs-

rahmen zu schaffen, in dem 

er sich möglichst frei 

bewegen konnte“,  

erklärt Reeh  

das 

Vorgehen. Dazu gehörte die Einhaltung der

Bau- und Sicherheitsvorschriften genauso

wie die Suche nach geeigneten Fliesen und

Badkeramiken, auf die sich Peter Reeh

gemeinsam mit Kuratorin Carina Plath und

Ludwig Peltzer vom Amt für Gebäudemana-

gement in Bau- und Fachmärkten begab, 

um dem Künstler Materialvorschläge zu

machen – wiederum inspiriert von Berichten

von besonders „gelungenen“ Toilettenanla-

gen, auf die Feldmann von Zeit zu Zeit auf

seinen Reisen gestoßen war. 

Eine ungewöhnliche Vorgehensweise. So

ungewöhnlich, wie vermutlich beide Orte auf

jemanden wirken müssten, der etwa im

Sommer 2008 oder 2009 auf dem Domplatz

die Toilette besuchen oder am Aasee neugie-

rig den knirschenden Kiesweg beschreiten

würde. Denn dieser Betrachter wäre im Ge-

gensatz zu den skulptur-projekte-Besuchern

wahrscheinlich nicht mehr darauf vorber-

eitet, dass er Kunst zu sehen bekommt: In

seiner Unvoreingenommenheit wäre er viel-

leicht der perfekte Rezipient für die überra-

schende Kunst von Feldmann und Bijl. 

Marc-Stefan Andres

Hans-Peter Feldmann, WC-Anlage am Domplatz (Urzu-

stand) 

Guillaume Bijl, Archeological Site

(A Sorry Installation), Modell

linke Seite: Guillaume Bijl
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Susanne Leeb: 
Deine Arbeit für die skulptur projekte
münster 07 nimmt sich das Verschwinden
der öffentlichen Sphäre vor. Um einen sehr
abstrakten Prozess zu veranschaulichen,
hast Du einen sehr konkreten Aufhänger
gewählt: Grundelement Deiner Arbeit sind
jene bemalten Tierfiguren, die seit einigen
Jahren die Fußgängerzonen und Plätze
der Städte bevölkern. In Bremen sind es
die Stadtmusikanten, in Hameln Ratten, in
Berlin die sogenannten Buddy Bären, um
nur einige Wenige zu nennen. Was hat es
mit diesen Figuren eigentlich auf sich?

Andreas Siekmann: 
Seit circa zehn Jahren werden in den Innen-

städten diese Kunststofffiguren als Marken-

zeichen einer Stadt oder Gemeinde auf-

gestellt. Sie werden mit Paraden, Events und

Talkshows animiert und in Charity-Auktio-

nen zu Gunsten von UNICEF und anderen

Hilfsorganisationen versteigert, um dann in

Hotellobbys oder Verwaltungsgebäuden

einen Platz zu finden. Das Ganze fing 1998

in Zürich mit der mittlerweile legendären

„Kuh“ an. Dann wanderte diese Idee nach

Chicago und ging Jahr für Jahr in weitere

Städte bis in die kleinsten Dorfgemeinden;

allein in Deutschland zählt man sie in circa

650 Gemeinden und Städten. In Berlin gibt

es ungefähr 2 800 Bären und weltweit sind

über 6 800 Bären aufgestellt, in Botschaften

bis zu Mercedes-Filialen. Ob das Herr Köhler

oder Frau Merkel ist: Mit ihnen reisen diese

Buddy Bären, also Freundschaftsbären, als

gute Botschaft durch die Welt.

Wer gibt diese Figuren in Auftrag, wie werden
sie vermarktet?

In kleinen Städten und Gemeinden gibt es

Firmen, die das gesamte Paket anbieten.

Großstädte gründen dafür eigene Firmen.

Initiiert wird es sehr oft von Ladenbesitzern

oder von Innenstadtsprechern, den neuer-

dings sogenannten Destrikthaltern. Ihre

Aufgabe ist es, die Konsumfreundlichkeit

einer jeweiligen Meile durch Animationen

zu erhalten und sie treten mit diesem Ziel

an die Stadt heran. Diese kauft dann zum

Beispiel das Paket als Beweis dafür, dass die

öffentliche Hand „etwas tut“, um die konsum-

freundliche Sphäre zu erhalten.

Mir fällt es schwer, die Aufstellung von
bemalten Stadtmaskottchen aus Gründen
des Citymarketings in einen Zusammen-
hang mit Kunst zu bringen, obwohl immer
wieder betont wird, dass die Figuren von

Künstlerinnen und Künstlern bemalt worden
sind. Was ist für Dich an diesen Figuren für
die Geschichte und Rolle von Kunst im
öffentlichen Raum interessant?

Die Figuren fallen unter Kunst im öffent-

lichen Raum. Die Stadt stellt deshalb den

Raum kostenlos zur Verfügung. Teilweise

werden so Werbeverbote umgangen, denn

häufig sind diese Figuren mit Firmenlogos

bestückt. Als Kunst und Charity-Produkt

kann man sie zudem von der Steuer ab-

schreiben. Gleichzeitig erscheinen sie als

letztgültige Produktion von Sinn und Sinn-

haftigkeit nach dem Motto „Es ist ja für

einen guten Zweck“. Eine solche Verwendung

von Kunst schafft einen bestimmten Begriff

von Kunst aber gerade ab. Die Initiatoren

solcher „Kunst-Aktionen“, seien es Geschäfts-

inhaber oder Lokalpolitiker, flüstern hinter

vorgehaltener Hand, dass man keine Experi-

mente oder Skulpturen mehr in den Städten

möchte, die die Leute irritieren könnten, um

den Konsum nicht zu gefährden. Man richtet

sich also explizit gegen die Geschichte von

Kunst im öffentlichen Raum, gegen die

Möglichkeit eines potenziellen Störfaktors.

Die Pferdeäpfel-
Theorie
Susanne Leeb im Gespräch mit Andreas Siekmann
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Nun geht es Dir nicht nur um die Figuren
selbst, sondern um deren Symptomatik für
eine Form von Ökonomie, die demokratische
Entscheidungsprozesse umgeht. Deine Arbeit
heißt „Trickle down“. Dies ist der Name einer
Wirtschaftstheorie aus dem 18.Jahrhundert,
die noch von den Regierungen Thatcher und
Reagan umgesetzt wurde. Sie besagt, dass
man Reichtum fördern müsse, damit auto-
matisch ein Teil des Geldes nach unten zu
den Armen durchsickert. Die Figuren wären
nach Deiner Parallelisierung das, was für die
Bürger oder Konsumenten von oben durch-
sickert – nur was ist genau „oben“?

Die Privatisierungen, Veräußerungen öffent-

lichen Eigentums im großen Stil, wie der

Verkauf von 60 000 Wohnungen, von Kraft-

werken, von Leitungssystemen für Abwasser

und Trinkwasser, Klärwerken oder Schulen.

Die Stadt Offenbach etwa hat 59 Schulen

verkauft. Die Kette ist endlos. Man bekommt

das mittlerweile immer mehr mit, weil sich

die Leute wehren, denn sie wissen, dass ein

Investor, der 60 000 Wohnungen für 3 Milli-

arden Euro kauft, die einst im Rahmen des

sozialen Wohnungsbaus finanziert wurden,

kein Interesse hat, diese Wohnungen zu

halten. Er wird sie optimieren und in kürzes-

ter Zeit weiterverkaufen. Langfristig geht

diese Ökonomie zu Lasten der Mieter und

insgesamt der öffentlichen Haushalte, weil

die Städte oder Gemeinden dem Investor

Miet- und Gewinngarantien und Risikozu-

schläge bieten. 

natürlich keine Entschuldigung und man

muss über Alternativen nachdenken. Nur ist

es auch extrem schwer, innerhalb eines sehr

stark individualisierten ökonomischen Para-

digmas einen Gegenentwurf zu setzen. Aber

es steht auch mehr auf dem Spiel. Mit der

Privatisierung einher geht ein Wegfall von

Meinungsfreiheit und Transparenz, analog

zur Übergabe des öffentlichen Raumes an

solche seichten Kunst-Projekte. Die Entwürfe

für die Bemalung der Tiere werden vorher

kontrolliert und gegebenenfalls zensiert.

Dem entsprechen auf Privatisierungsebene

die nichttransparenten Deals zwischen Städ-

ten und großen internationalen Wirtschafts-

kanzleien, die den Verkauf von Gütern der

ehemals öffentlichen Hand abwickeln. Es

wird verkauft und der erste Mieter ist die

Stadt selber. Es sieht also gar nicht anders

aus, nur sind die Bedingungen, die Besitz-

verhältnisse, die Handlungsspielräume ver-

schoben. Aber auch das sieht man nicht.

Die Verträge sind nicht öffentlich einsehbar

und es wird in nichtöffentlichen Sitzungen

unter Kameraverbot abgestimmt. Gleich-

zeitig werden mit dem Verkauf der Ressour-

cen der Städte die politischen Handlungs-

möglichkeiten der Städte beschränkt. Ihre

Befugnisse schwinden, denn ihnen gehören

ja die Objekte oder Leitungssysteme gar nicht

mehr. Um dann ihre Handlungsbereitschaft

und -fähigkeit kompensativ unter Beweis zu

stellen, werden dann unter anderem solche

„Brot-und-Spiele“-Produkte bestellt. Somit

wird suggeriert, dass man etwas für die Stadt

es nicht reichen, die Figuren mit diesen
sehr komplexen Gegen-Informationen zu
bemalen?

Zunächst: Es geht mir nicht darum, mich

über die Bemalung anderer zu stellen. Des-

halb nehme ich auch keine bemalten Figuren,

sondern verwende eigene Entwürfe. Ich will

die Figuren aber auch nicht einfach nur

„besser“ oder „richtiger“ bemalen. Mit der

Zerstörung greife ich das Prozedere dieser

städtischen Praxis an, und insbesondere

die Form des ökonomischen Denkens. Mit

dem Bruch, mit der Zerstörung geht es

darum, unmissverständlich eine Ablehnung

zu formulieren. 

Warum speziell die Kugelform?

Ich will ja nicht einfach nur Müll herstellen

oder einen Haufen hinterlassen. Gleichzeitig

würde es auch keinen Sinn machen, diese

Figuren in etwas anderes zu transformieren.

Die Kugel hat mit dem Willen zu tun, eine

Form zu finden, die der Beschimpfung

dieses ökonomischen Denkens entspricht.

Die „Trickle down“-Theorie wurde auch als

„Pferdeäpfel-Theorie“ kritisiert. Deshalb pro-

duziere ich einen großen Pferdeapfel in

Erwartung dessen, dass in dieser Größe und

in diesem Mist, in dieser Vermengung, ein

Bruchteil der Dimension dieser Prozesse

klar wird. Die Idee meiner Arbeit ist, diese

neue Ökonomie und ihre Protagonisten, die

nicht vorkommen und nicht genannt werden

Verkürzt gesagt, fördern also die Städte den
Gewinn von Privatfirmen aus Gemeingütern?
Was wäre das Motiv?

Die Städte argumentieren mit der Schulden-

falle: Sie würden unter Zugzwang stehen,

weil sie nicht liquide sind, um die Sozial-

standards einer Stadt aufrechtzuerhalten

etc. Das Problem ist, dass man unter Zug-

zwang gerät; es ist wie bei einer Schuldner-

beratung, allerdings auf Stadtebene. Das ist

tut, so damit es der Ökonomie gut geht, die

ja Arbeitsplätze schafft usw. Jeder kennt

diese tägliche Massage, die von den Medien

ausgeht und die de facto die Abschaffung

von politischen Handlungsräumen verdeckt.

Dein Protest findet eine deutliche Form: Die
von Dir mit Stationen der Privatisierung und
geheimen Vertragsabschlüsse bemalten
Figuren landen in einer Containerpresse
und werden zu einer Kugel geformt. Würde

wollen, mit diesen „Viehchern“ namentlich

zu machen. Sie werden in dieser Arbeit in

typisierten Formen wieder in die Geschichte

gezwungen, aus der sie sich glauben steh-

len zu können.

Susanne Leeb, Kunsthistorikerin, Berlin

linke Seite: Andreas Siekmann

Andreas Siekmann, Trickle down, Der öffentliche Raum
im Zeitalter seiner Privatisierung, Detail, 2007
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Eine der bleibenden Errungenschaften
der Skulptur Projekte in ihrer mittlerweile
drei Jahrzehnte währenden Wirkungsge-
schichte könnte man darin sehen, dass sie
jene beschränkte Vorstellung wesentlich
relativiert hat, die bis zu ihrem Erscheinen
1977 die Vorstellung von Kunst im öffentli-
chen Raum ganz maßgeblich bestimmt hat:
die „Drop-Sculpture“. 

Auf städtischen Plätzen und Fußgängerzo-

nen auf- oder vielmehr abgestellt, sollte

diese solitäre Freiraumskulptur dem öffent-

lichen Raum eine stärkere Identität verleihen.

Wichtige Kriterien für die Auswahl dieser

urbanen Totems waren eine gewisse Größe,

um im Freiraum nicht unterzugehen, eine

leichte Lesbarkeit, um die allgemeine Öffent-

lichkeit nicht allzu sehr zu verschrecken,

sowie eine möglichst hohe ikonische Wir-

kung, um auch als Postkartenmotiv gut zu

wirken. Mit ihrem konkreten räumlichen

Kontext, in dem sie aufgestellt wurden, hat-

ten die Werke dagegen oft nur wenig zu tun.

Häufig wirkten sie wie direkt von der Stange

des Kunstbetriebs. Der Handel zwischen

Kultur und Stadt funktionierte davon ganz

unbenommen: die Stadt bot das Schaufens-

ter, die Kunst die Auslage. Dieses mangelnde

Verhältnis von Figur und Umraum wurde

zum Auslöser für die sog. „Ortsspezifische

Kunst“, die bis heute eine der nachhaltigsten

Beispiele von Kunst im öffentlichen Raum

darstellt. 

In der Kunst nahezu in Vergessenheit geraten,

lebte die „Drop-Sculpture“ dann in der von

Stars mit persönlicher Handschrift dominier-

ten Architektur der 1990er Jahre wieder auf. 

Die „Drop-Buildings“ der zeitgenössischen

Architektur wenden die Doktrin der „Drop-

Sculpture“ vom öffentlichen Raum nun auf

die Stadt als Ganzes an. Um sich im globalen

Städtewettbewerb zu behaupten, müssen

sich Städte heute global positionieren und

ein Image aufbauen, das weltweit wieder

erkennbar ist. Die Architektur ist dafür zu

einem entscheidenden Vehikel geworden.

Rissen sich städtische Kulturdezernenten

früher darum, einen Calder, Picasso oder

Chillida zu akquirieren, arbeiten Stadtmarke-

tingmanager heute eher daran, einen Gehry,

Kohlhaas oder Herzog & de Meuron zu ver-

pflichten. 

Man ist kurz davor, 

zu vergessen, dass

Architektur auch 

einen nutzbaren

Innenraum hat. 

Die Entscheidung, wo das „Drop-Building“ in

der Stadt letztlich abgeworfen wird, richtet

sich nach dem Kriterium der maximalen

Sichtbarkeit. Die mangelnde Ortsspezifik,

die Kritiker der „Drop-Sculpture“ in den

1970er Jahren vorwarfen, ist die Bedingung

für ihre Wirksamkeit auch in der Architektur.

Fallen gelassen
Von der Skulptur im öffentlichen Raum zum öffentlichen Raum als Skulptur

Je stärker sich das Objekt von seinem Kon-

text absetzt, desto stärker kann es dessen

Identität kannibalisieren. So war die Ent-

scheidung der Guggenheim-Foundation,

ausgerechnet die von Strukturabbau ge-

schüttelte Industriestadt Bilbao mit einem

Museum zu bestücken, alles andere als

von Altruismus bestimmt. Vielmehr bot die

relative „Profillosigkeit“ der Stadt die Möglich-

keit, ihren Namen mit Guggenheims Marke-

nidentität zu füllen. Und wieder handelt es
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sich um eine Win-Win-Situation: die Stadt

stärkt ihre Tourismusbranche, die Architektur

ihre Massenwirkung. 

Diese Prostitution der Architektur im Namen

des Tourismus reduziert Gebäude heute zu-

nehmend auf ihre äußere Erscheinung. Man

ist kurz davor zu vergessen, dass Architektur

auch einen nutzbaren Innenraum hat. Aber

Architektur ist keine Skulptur im öffentlichen

Raum, sondern öffentlicher Raum als Skulp-

tur. Statt den öffentlichen Raum mit ihrer

selbstverliebten Präsenz zu kolonisieren,

sollte Architektur ihren Innenraum dem

öffentlichen Raum als Asyl zur Verfügung

stellen angesichts der zunehmenden Priva-

tisierung der Innenstädte, durch die der

öffentliche Raum an seinem angestammten

Ort, dem Leerraum zwischen den Gebäuden

der Stadt, zusehends rarer wird.

Genauso wie die „Drop-Sculpture“ provozier-

te auch das „Drop-Building“ der 1990er

Jahre einen Widerstand. Die Seattle Biblio-

thek von Rem Koolhaas/OMA liest sich wie

ein kompletter Gegenentwurf zum Guggen-

heim Bilbao. Während Gehrys Marketing-

maschine Museumsbesucher aus aller Welt

mit ihrer visuellen Opulenz überwältigt,

wirkt der gläserne Diamant von Koolhaas

eher grob geschliffen. Seine Fassade soll

nicht repräsentieren, am allerwenigsten die

Schönheit des Gebäudes. Ihre eigentliche

Aufgabe besteht darin, die in seinem Inne-

ren angeordneten Funktionen der Bibliothek

so großzügig zu umhüllen, dass unter ihrem

Kleid noch Platz für einen nicht zweckge-

bundenen öffentlichen Raum bleibt. 

Dieses „öffentliche Wohnzimmer“ (Koolhaas)

ist ein tatsächliches Wohnzimmer für die

Obdachlosen Seattles, die von der Bibliothek

nicht nur ausdrücklich willkommen geheißen

werden, sondern in deren Waschräumen sie

auch duschen können. Ein offenes WLAN

bietet allen nomadischen „Bewohnern“ dieses

Raums kostenlosen Zugang zum Internet,

dem integralen Bestandteil des öffentlichen

Raums im 21. Jahrhundert.

Von der Kunst kann die Architektur lernen,

wie auch der öffentliche Raum für die Öffent-

lichkeit zurück gewonnen werden kann.

skulptur projekte münster 07 bietet dazu

eine Reihe von Beispielen:

So erinnert uns Hans-Peter Feldmann mit

seiner Sanierung der öffentlichen Toilette auf

dem Domplatz von Münster an die einstige

Selbstverständlichkeit, sein Bedürfnis in der

Stadt kostenlos verrichten zu können. Heute

werden die meisten Toiletten in öffentlichen

Bereichen von privaten Sanitär-Dienstleistern

betrieben; sie sind sauber und hell und das

kostet natürlich Eintritt, ist man versucht bei-

zupflichten. Nein, sagt Hans-Peter Feldmann,

das muss sich eine Gesellschaft schenken,

wenn sie ihre Selbstachtung nicht verlieren

will und unterzieht die – jetzt desolate – 

Toilettenanlage unter dem Domplatz einer

grundlegenden Renovierung. Durch eine

ansprechende ästhetische Gestaltung ver-

wandelt er den einstigen Ort der kollektiven

Peinlichkeit in einen angenehmen Aufenthalts-

ort, den er der Gemeinschaft antizyklisch als

Geschenk übereignet. 

Von Wedemeyer

gewährt diesem

bedrohten öffentlichen

Raum mit seinem Film

symbolisch Asyl.

Was wir mit dem öffentlichen Raum wirklich

zu verlieren haben, führt uns Clemens von

Wedemeyer mit seinem Film Im Gegenüber/
Inside the Opposite über den Bahnhofsvor-

platz noch einmal eindringlich vor Augen:

einen Ort zu haben in der Stadt für unge-

plante Ereignisse, dramatische oder zufällige,

Begegnungen oder Verfehlungen. Ein Raum,

der nicht im Vorhinein mit „thematischen“

Inszenierungen kolonisiert ist, die im Wesent-

lichen nur auf Konsum abzielen. Gegenwärtig

steht der Bahnhofsplatz Münster noch für

diese unprogrammierte Bühne des öffentli-

chen Lebens. Doch schon gibt es Investoren-

Planungen, das Bahnhofsareal umzubauen

und in ein Shopping-Paradies umzugestalten.

Damit fiele der Raum wie anderswo unter die

Kontrolle eines Einkaufszentrum-Betrei-

bers, der mit eigenem Sicherheitsdienst die

Verbote seiner selbst erlassenen „Hausord-

nung“ durchsetzen würde (z. B. das Aufent-

haltsverbot für Obdachlose und andere

unerwünschte Personen). Von Wedemeyer

gewährt diesem bedrohten öffentlichen

Raum mit seinem Film symbolisch Asyl und

bringt ihn im leer stehenden Kino Metropolis
gewissermaßen noch einmal zur Auffüh-

rung, bevor er möglicherweise an seiner

eigentlichen Stelle verschwinden wird. Es sei

denn, die Gesellschaft begreift den öffentli-

chen Raum als jenes Grundnahrungsmittel

der Demokratie, das sie sich von keinem

postliberalen Diätplan wegnehmen lassen

darf, weil es uns nicht nur auf den Appetit

schlagen würde.

Andreas Ruby, Architekturkritiker und 
-theoretiker und Ilka Ruby, Architektin, 
Berlin

Clemens von Wedemeyer bei Dreharbeiten zu Im Gegenüber / Inside the Opposite Side 

linke Seite oben: Computerentwurf zum Projekt 

von Hans-Peter Feldmann
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Überall taucht er plötzlich auf: Dieser
hauchdünne weiße Faden, der sich durch die
Stadt zieht. Auf einer gleich bleibenden Höhe
spannt er sich von Haus zu Haus, wie eine
feine Wäscheleine. Dabei überwindet er eine
kilometerlange Strecke über Stock und Stein,
hinweg über Aasee und Bahnhof. Und ein
Ende ist nicht in Sicht. Was hat es mit
diesem Faden auf sich? Sind Vermessungs-
arbeiten im Gange? 

Tatsächlich ist es der britische Künstler

Mark Wallinger, der mit diesem Faden einen

Bereich der Stadt auf eigentümliche Weise

vermessen und abgesteckt hat. Kreisförmig

gespannt hangelt sich die Schnur über eine

Strecke von fast fünf Kilometern und in

einer Höhe von mindestens viereinhalb

Metern durch Münster. Die Distanz für dieses

Gebiet war von Wallinger zunächst mittels

Zirkel auf dem Stadtplan festgelegt worden.

Mittelpunkt seines Kreises ist das Büro

der skulptur projekte münster 07 am LWL-

Landesmuseum.

Ein Kreis für die Kunst? Etwas nur für Ein-

geweihte? Und außerhalb des Kreises? 

Ist man dort ausgeschlossen aus diesem

Projekt? Mit diesen Grenzziehungen und

damit verbundenen Ab- und Eingrenzungen

beschäftigt sich Wallinger in seiner minima-

listischen Arbeit für skulptur projekte
münster 07.

Drei Phänomene einer Grenze, sei sie subtil

wie nun in Münster oder massiv in Form

einer Mauer, einer Schranke oder einer

Abzäunung interessieren den Künstler

besonders:

Faden verloren?
Das Projekt „Zone“ von Mark Wallinger 

Die Grenze als Sicherheit: Der umgrenzte

Raum kann, wie beispielsweise im Mittelal-

ter eine Stadtmauer, den Menschen im Inne-

ren Schutz bieten. 

Die Grenze als Ausgrenzung: Ghettos werden

aus dem Kreis der anderen ausgeschlossen.

Ganze Viertel werden so aus einer Gemein-

schaft ausgegrenzt.

Der Faden als Grenzziehung: Im Judentum

dient ein auf den Boden gelegter Faden als

symbolische Grenze zwischen dem öffentli-

chen und dem privaten Raum. Diese mobile

Gebetsstätte erlaubt es dem Gläubigen,

auch in der Öffentlichkeit seine Gebetsritua-

le durchzuführen.

Bereits in der Planungsphase sind zahlreiche

Münsteraner zu „Eingeweihten“ der Arbeit

des 35-jährigen Künstlers geworden, dessen

Werke international gezeigt und bereits in

Museen wie dem Kölner Museum Ludwig

gesammelt werden. Und diese „Eingeweih-

ten“ sind unmittelbar mit dem Projekt von

Mark Wallinger verbunden, da sich der Faden

an ihrem Haus vorbeihangelt. Dazu wurde

die wetterbeständige und straff spannbare

Angelschnur mit einer Krampe und zwei

Dübeln an ihre Hauswand angebracht. Die

anfänglichen Reaktionen der Beteiligten

auf diesen Eingriff in ihre Privatsphäre und

an die Fassade ihrer Häuser waren unter-

schiedlich und reichten von Skepsis bis zu

spontaner Bereitschaft, Teil dieses Projektes

zu werden.

„Das ist ein spannendes Projekt und ich

freue mich, mit meinem Haus daran beteiligt

zu sein“, sagt Helmut Lassahn bei einer

Informationsveranstaltung und ist damit

einer der Ersten, die sich bereit erklärt haben,

die Arbeit von Mark Wallinger tatkräftig zu

unterstützen. Auch Wilfried Biermann vom

Hotel Martinihof brauchte keine längere

Bedenkzeit, um die Erlaubnis zu erteilen, dass

Wallinger den Faden an der Fassade seines

Hotels anbringen dürfe. „Und auch für meine

Gäste ist es sicherlich ein Erlebnis, Teil der

skulptur projekte münster 07 zu sein.“

Marion Ritter

Mark Wallinger
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Abenteuerlustig, neugierig und von Fernweh

gepackt gingen die Damen und Herren der

Gesellschaft des 18. Jahrhunderts auf große

Bildungsreise durch Europa. 

Deutschland, Frankreich, die Schweiz und

Italien waren die Ziele dieser „Grand Tour“, die

über Jahre dauern konnte und als Krönung

einer guten Erziehung galt.

2007 kann man sich nun wieder auf „große

Rundfahrt“ machen: Kassel, Münster, Basel

und Venedig sind die Stationen dieses his-

torischen Kunstsommers. Die Reiseroute

verbindet erstmals die vier größten Kunst-

ereignisse, die in dieser Konstellation nur

alle zehn Jahre stattfindet: die Biennale in

Venedig, die Kunstmesse Art Basel, die

documenta 12 in Kassel und die skulptur
projekte münster 07.

So wie die historische „Grand Tour“ als

mehr oder weniger individuelle Reiseroute

entlang klassischer Reisedestinationen

funktionierte, so geht auch die „Grand Tour“

des Jahres 2007 von einer individuellen

Reiseplanung aus. Sie soll jedem Interessier-

ten zunächst eine komfortable, praktische

Buchungsmöglichkeit und später dann

auch einen nicht minder komfortablen Auf-

enthalt sichern. Neben einer automatisierten

Internet-Plattform haben die Initiatoren

dazu einen persönlichen Beratungsservice

der verschiedenen Reiseanbieter auf die

Beine gestellt. Eine festgelegte Route inner-

halb der Tour gibt es nicht, aber natürlich

bietet sich im gemeinsamen Eröffnungs-

zeitraum Mitte Juni eine chronologische

„Dramaturgie“ der Reiseplanung an.

Die ungewöhnliche Idee einer Kooperation

der verschiedenen großen Kunstevents, die

bisher jedes für sich um das interessierte

Publikum „rangen“, erläutert Kathrin Luz,

die, gemeinsam mit den Verantwortlichen 

in Venedig, Kassel und Basel, zu den Initia-

toren der Kunstreise-Idee gehört: „Denken

Sie nur an die vielen neuen Zielgruppen von

Kunstinteressierten jenseits der alten Euro-

pa-USA-Kunstachse. Da hört und liest man

vielleicht irgendetwas in Valparaiso über ein

bedeutendes Skulptur-Projekt in Münster,

aber wo in aller Welt liegt Münster eigent-

lich? In einer Zeit des deutlichen Überange-

bots an Kunst-Events war diese ,Fusionie-

rung‘ auf rein operativer, pragmatischer

Ebene für alle Beteiligten also nur konse-

quent, um die – erwartungsgemäß gemein-

samen – Besucher nicht allzu sehr überzu-

strapazieren.“ Die Zusammenarbeit mit den

vier Institutionen und Veranstaltern sei sehr

spannend und angenehm verlaufen, erzählt

Luz. „Jeder von uns hat viel über den ande-

ren und seine Organisations- und Entschei-

dungsstrukturen gelernt“.

Inhaltlich besitzen alle vier Ausstellungen

an den jeweiligen Standorten natürlich wei-

terhin ihr ganz eigenes Profil. Und das wird

sicherlich auch bis zur nächsten „Grand Tour

2017“ so bleiben. 

Marion Ritter

Grand Tour 2007

www.grandtour2007.com 

Stationen der Tour 

52. La Biennale di Venezia 
10. Juni–21. November 2007 

www.labiennale.org

38. Art Basel 
13.–17. Juni 2007

www.artbasel.ch

documenta 12 
16. Juni–23. September 2007 

www.documenta12.de

skulptur projekte münster 07 
17. Juni–30. September 2007

www.skulptur-projekte.de

Grand Tour 2007
Die Kunst des Lebens erlernt man nicht im Studierzimmer (Edward Gibbon)

Die Kabine eines Paketbootes, um 1820

sp07-1-magazin  22.05.2007  14:41 Uhr  Seite 15



16

Einparken 
in vier Zügen
Das Caravan Projekt von Michael Asher

Vieles verändert sich in 30 Jahren, man-
ches langsam und schleichend, anderes
schnell und abrupt. Und immer ist es die
Gewöhnung, die uns glauben macht, Dinge
seien nie wirklich anders gewesen. Eine
Konstante in diesem Fluss wechselnder
Bedeutungen, sich verändernder Zusam-
menhänge und verschobener Prioritäten
war und ist das Museum. Wer diese Türen
durchschreitet, kann sich einer Sache
gewiss sein: Hier ist Kunst.

Als der amerikanische Künstler Michael

Asher 1977 zum ersten Mal eingeladen

wurde, ein Werk im Rahmen von Skulptur
Projekte zu schaffen, war der Projekte-

Bereich noch ein kleiner Teil der von Klaus

Bußmann organisierten Ausstellung. Kasper

König bat als Kurator von Skulptur Projekte
neun Künstler, Arbeiten im Außenraum zu

realisieren. Er verließ damit den geschützten

und definierten Ausstellungsraum Museum

und lud die Künstler ein, sich unmittelbar

mit dem so genannten öffentlichen Raum,

dem Stadtraum, auseinander zu setzen. 

Die Moderne hatte gezeigt, dass die Über-

führung von alltäglichen Gegenständen in

einen Museumsraum und deren Umdeutung

ein künstlerischer Akt, also Kunst sein kann. 

Wie aber reagiert der Betrachter auf einen

scheinbar alltäglichen Gegenstand im städ-

tischen Raum? Michael Asher entschied sich

im Rahmen seines künstlerischen Beitrags

für so ein alltägliches Ding: einen Caravan.

Dessen Besonderheit ist ein Zusammentref-

fen von Beweglichkeit und Stillstand. Mit

ihm erreicht man beinahe jedes Ziel und

kann sich doch häuslich niederlassen; Ver-

trautes und sich Veränderndes verbinden

sich hier auf synergetische Weise. 

Der Künstler wählte für seinen Wohnwagen

klar definierte, aber wöchentlich wechselnde

Standorte in Münster. In den ersten Wochen

platzierte Michael Asher den Caravan gut

sichtbar und leicht zugänglich in der Innen-

stadt, nach und nach jedoch verschwand er

immer stärker in den äußeren Bereich der

Stadt, bis er schließlich an seinem letzten

Standort mitten im Wald ankam. Der Besu-

cher, der im Museum die jeweiligen Standor-

te erfragen konnte, musste also immer mehr

Mühe aufwenden, das Werk zu erreichen. Im

Stadtraum ist der Wohnwagen ein gleicher-

maßen fremdes wie vertrautes Bild; das ver-

deutlicht eine Reaktion wie diese: Weil der

Wohnwagen im Halteverbot stand, ließ eine

Ordnungshüterin ihn kurzerhand abschlep-

pen. 

2007 setzt Michael Asher nun zum vierten

Mal sein Caravan-Projekt um. Ging es 1977

und auch 1987 noch vor allem um die Er-

weiterung des Ausstellungsraums in den

Außenraum, ist seit 1997eine weitere Lesart

hinzu gekommen: Genau wie vor 30 Jahren

wechselt der Wohnwagen in jeder Woche

seinen Standort. Diese Standorte sind heute

dieselben wie damals, und auch der Wagen

ist noch immer der gleiche. Was sich jedoch

in den vergangenen Jahren verändert hat,

ist der Raum, der in jeder Woche den Cara-

van umgibt. Besonders deutlich wird das

z.B. an der Parkposition der 13. Woche (Ecke

Möllmannsweg/Hollandtstraße). Wo in den

letzten Jahrzehnten noch ein Bunker aus

dem Zweiten Weltkrieg die Umgebung von

Ashers Wohnwagen prägte, wurde im Lauf

der vergangenen zehn Jahre ein neues

Wohngebiet mit Mehrfamilienhäusern er-

schlossen. Konsequent hat Michael Asher

bestimmt, denjenigen Standort ganz auszu-

lassen und nicht durch einen anderen zu

ersetzen, an dem der Wagen durch die Ver-

änderungen im städtischen Raum heute

nicht mehr stehen kann. Auf diese Weise er-

geben sich in der fotografischen Dokumen-

tation über die Jahre ‚blinde Flecken‘, leere

Stellen, die der Wandlung des uns umgeben-

den Raums geschuldet sind. Und so wird die

Dokumentation eines Gegenstandes, der

immer mehr im Verschwinden begriffen ist,

auch zur Dokumentation eines verschwin-

denden Raums. Diese Veränderungen unse-

res alltäglichen Umraums macht das Kunst-

werk Michael Ashers auf einzigartige Weise

bewusst, als Alltagsgegenstand außerhalb

des musealen Raumes.

Valeska Schneider

oben: Michael Asher

unten: Michael Asher, Installation Münster 
(Caravan), 1977 
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Störfaktor
Kunst
Jürgen Kehrer

Ich gestehe, ich war dabei. In der Nacht
vom 1. auf den 2. Juli 1977, als hunderte
von Studenten ihr Verständnis von moder-
ner Kunst demonstrierten. Es war eine laue
Sommernacht, daran kann ich mich erin-
nern. In den Räumen der Mensa am Aasee
stieg eine Fete: laute Musik, warmes Bier
und billiger Rotwein. Und irgendwann wa-
berte die Parole durch die stickige Luft: Wir
rollen die Kugeln in den Aasee. 

Der Versuch scheiterte. Die Kunstkritiker

hatten übersehen, dass Claes Oldenburgs elf

Tonnen schwere Giant Pool Balls auf Beton-

fundamenten verankert waren. Und schließ-

lich beendeten Einsatzkräfte der Polizei die

Aktion mit einigen Festnahmen.

Danach arbeiteten sich nur noch Generationen

von Graffiti-Sprayern an den Billardkugeln

ab. Und heute ist der Aasee ohne Kugeln

nicht mehr denkbar. Ein Sturm der Entrüstung

würde vermutlich ausbrechen, wenn jemand

das Kunstwerk aus dem Stadtbild entfernen

wollte.

1977, zur Zeit der ersten Skulptur Projekte,
war das noch anders. Linke Studenten wie

rechtschaffene Bürger empörten sich glei-

chermaßen, dass man für „so etwas“ Geld

ausgeben könne. Und das war von den

Machern des Projekts durchaus beabsichtigt.

Denn ein paar Jahre zuvor hatte der geplante

Ankauf der Skulptur Drei rotierende Quadrate
Variation II des Künstlers George Rickey für

heftigste Leserbriefattacken und politische

Störmanöver gesorgt. Da fanden Klaus Buß-

mann, Kasper König und einige Mitstreiter,

dass Münster eine Auseinandersetzung mit

moderner Kunst im öffentlichen Raum ver-

dient hätte. Die Idee der Skulptur Projekte
war geboren und brachte 1977 neun interna-

tional renommierte Künstler in die zukünftige

Kunstmetropole.

Doch bevor es soweit kommen sollte, wurde

das Kunstverständnis der Münsteraner noch

auf etliche harte Proben gestellt. So war es

1987 die Gelbe Madonna von Katharina

Fritsch, eine quittengelbe, lebensgroße Ko-

pie der Lourdes-Madonna in der Einkaufs-

zone, die für Erregung sorgte. Nicht bei lin-

ken Studenten, sondern bei engagierten

Katholiken, die Blasphemie witterten. Schon

in der Nacht vor der Eröffnung der zweiten

Skulptur Projekte wurde sie zum ersten Mal

gestohlen. Später wurden ihr die Augen aus-

gekratzt, bis die x-te Kopie plötzlich zum

religiösen Kultobjekt avancierte und Madon-

nenverehrer sie täglich neu mit Blumen und

Kerzen schmückten.

War der Gelben Madonna von vornherein

nur ein zeitlich begrenzter Aufenthalt be-

schieden, bestand bei Sol Le Witts Skulptur

White Pyramid/Black Form, Dedicated to the
Missing Jews (ebenfalls 1987) ursprünglich

die Absicht, ihr einen dauerhaften Platz in

Münster zu geben. Der schwarze Betonblock

vor dem Schloss korrespondierte mit einer

weißen Pyramide im Botanischen Garten,

gemeinsam symbolisierten sie Tod und

Leben. Die Tafel mit der Inschrift Dedicated
to the Missing Jews war schon nach wenigen

Tagen „verschwunden“, doch auch die Black
Form wurde von vielen, nicht zuletzt der

Universitätsverwaltung, als schwarzer Fleck

auf der Schlaun’schen Schlossfassade abge-

lehnt. So steht die Skulptur heute vor dem

Altonaer Rathaus in Hamburg.

Ob bei skulptur projekte münster 07 ein

Kunstwerk für Unmut sorgen wird, muss

sich noch herausstellen. Allerdings mehren

sich die Anzeichen, dass Münster drei Jahr-

zehnte nach der legendären Aaseeaktion

seine Lektion gelernt hat. Aus dem zunächst

spröden Verhältnis von moderner Kunst und

Stadt scheint eine gefestigte Beziehung

geworden zu sein. Wozu die 500 000, aus

vielen Ländern angereisten Besucher bei-

getragen haben, die 1997 diese weltweit

einzigartige Ausstellung besichtigten.

Ein Projekt wird in diesem Sommer auf je-

den Fall den Beifall aller, Einheimischer wie

Besucher, erhalten: Hans-Peter Feldmann

beabsichtigt, die nicht nur im örtlichen Sinn

unterirdischen Toiletten auf dem Domplatz

von Grund auf zu sanieren, die Räume neu

zu gestalten und die Beleuchtung zu verbes-

sern. Außerdem soll die Kostenpflicht des

Toilettengangs abgeschafft werden.

Jürgen Kehrer, 
Autor des Buch- und Fernsehdetektivs
„Georg Wilsberg“, Münster
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Herr Schabel, wie sind Sie mit den Skulptur
Projekten in Berührung gekommen?

Meine damals achtjährige Tochter hatte bei

einem unserer ersten Besuche der Innenstadt

in Münster einen Riesenspaß, als sie auf

dem Harsewinkelplatz die in ihren Worten

„Riesenkirschen auf dem Eierbecher“ ent-

deckte. Von da an war ihr Münster sofort

sympathisch und meine Neugier auf die

Geschichte des Kunstwerks von Thomas

Schütte geweckt. So haben die Skulptur
Projekte auch dazu beigetragen, dass wir

uns in Münster schnell wohl gefühlt haben. 

Was war der Ausschlag gebende Grund
dafür, dass sich die Sparkasse mit großem
finanziellem Engagement für die Ausstel-
lung stark macht?

Die Skulptur Projekte haben sich längst zu

einem kulturellen Aushängeschild für Müns-

ter und die Region entwickelt. Die Ausstel-

lung sendet mit ihrer Ausstrahlungskraft

weit über die Landesgrenzen hinaus eine

klare Botschaft: Hier ist eine lebendige,

engagierte und interessante Region, die

etwas auf die Beine stellen kann! Das macht

attraktiv. Zum einen für Besucher und für

Investoren, die ihre Standortentscheidungen

bekanntlich auch nach „Bauchgefühl“ tref-

fen, zum anderen für die Menschen, die hier

leben und für die ein interessantes kulturel-

les Angebot vielfach pure Lebensqualität

bedeutet. Wer hat eine so beachtete Ausstel-

lung im öffentlichen Raum wie die Skulptur
Projekte, für die sich voraussichtlich wieder

eine halbe Million Menschen interessieren

werden? Wer hat denn schon im Graphikmu-

seum „um die Ecke“ mal eben 

die bedeutendsten Picasso-Werke zu Gast?

Deshalb ist Kulturförderung für die Spar-

kasse gleichbedeutend mit Standortförde-

rung – ein Investment in die Attraktivität

und Wettbewerbsfähigkeit unserer Region.

Was halten Sie davon, dass einige Kunst-
werke vor ihrer Fertigstellung schon leiden-
schaftlich diskutiert werden?

Kunst ist Kommunikation und lebt auch

von der kritischen Auseinandersetzung mit

ihr. Da muss nicht jeder alles schön und

gerechtfertigt finden. Sich an Kunst reiben

zu können – gerade das macht für mich

ihren besonderen Charme aus. Wichtig ist

nur, dass die jeweils anderen Standpunkte

respektiert werden als das, was sie sind:

legitime, subjektive Eindrücke und Wertungen.

Auf welches Kunstwerk freuen Sie sich per-
sönlich besonders?

Da ich mich vor dem Hintergrund unserer

Einzelförderungen intensiv mit den Werken

von Bruce Nauman und Guillaume Bijl be-

schäftigt habe, bin ich natürlich auf deren

Umsetzung gespannt. Besonders freue ich

mich aber darauf, mit meiner Familie auf dem

Kultur braucht 
Förderer
Ein Gespräch mit Markus Schabel, 

Vorstandsvorsitzender der Sparkasse Münsterland Ost
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Rad nach und nach sämtliche Kunstwerke

sprichwörtlich zu „erfahren“. Sicher werde ich

mal bei der velo lounge vorbeischauen, auch

wenn ich der Zielgruppe der Jugendlichen und

Studierenden schon etwas entwachsen bin.

Unsere Auszubildenden helfen hier bei einem

Projekt mit, das mit einem umgebauten

Lastenfahrrad inklusive Musik und Getränken

junge Menschen für Kultur begeistern will.

Die Sparkasse unterstützt nicht nur die
aktuelle Ausstellung, sondern stellt auch
Mittel für die Restaurierung des Pardo-Piers
am Aasee zur Verfügung. Warum?

Auch das hat mich an den Skulptur Projekten
beeindruckt: Privatpersonen und Unter-

nehmer übernehmen Patenschaften für

Kunstwerke vergangener Ausstellungen.

Das zeigt, wie stark die Skulptur Projekte in

der Gesellschaft verankert sind und wie

hoch die emotionale Bindung an bestimmte

Kunstwerke inzwischen ist. Fast jeder, der

Jorge Pardo, Pier 

(realisiert für Skulptur.Projekte in Münster 1997)

linke Seite: Markus Schabel

Bruce Nauman, Square Depression, 

Entwurfskizze, 1976

am Aasee spazieren geht, war schon mal auf

dem Steg. Ein herrlicher Platz, ein herrliches

Kunstwerk, das den Menschen ans Herz

gewachsen ist. Wir fanden, dass es mehr

verdient hatte, als zu einem Stahlskelett zu

verfallen und anschließend auf den Müll

geworfen zu werden. Der restaurierte Pardo-

Steg wird eine Brücke sein zwischen den

alten und den neuen Skulptur Projekten.

Er ist der Beweis dafür, dass Kunst durch

Engagement überlebt. Und allein für diese

Botschaft lohnt sich der Einsatz.
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Mit dem Fahrrad zur Kunst? In Münster nicht

ungewöhnlich. Einzigartig aber selbst für

münstersche Verhältnisse: DJs mit Cocktail-

bar touren zwei Wochen lang mit einem um-

gebauten Lastenfahrrad durch die skulptur
projekte münster 07 und laden ein zum

mobilen Loungen in, an und vor der Kunst.

Mit der mobilen Bar und den Turntables geht

es direkt zu den Skulpturen. Junge Kunst-

vermittler sprechen dort über die Projekte

während DJs Indiepop, Funk, Soul, Rap,

Reggae, Ragga, Dancehall, Jazz und Drum’n’

Bass auflegen.

„Die velo lounge bietet Kunstvermittlung auf

Augenhöhe“, erklärt Heike Kropff, Kunst-

vermittlerin der skulptur projekte münster 07
und des LWL-Landesmuseums für Kunst

und Kulturgeschichte. „Im Mittelpunkt des

Angebotes steht das lockere Gespräch über

Kunst. Ziel ist es, gerade junge Leute für die

Ausstellung skulptur projekte münster 07
zu begeistern.“

Deshalb waren auch schon im Vorfeld viele

Jugendliche und Studierende in die Planung

einbezogen: Cocktail- und DJ-Rad sind in

Zusammenarbeit mit dem Jugendausbil-

dungszentrum JAZ entwickelt und gebaut

worden. Das Design der Flyer stammt von

Studierenden der Akademie für Gestaltung

im Handwerk. An der Organisation und Durch-

führung beteiligen sich Auszubildende der

Sparkasse Münsterland Ost. Kooperations-

partner der velo lounge ist auch DJ At von

Trust in Wax.

Die Eröffnungsparty der velo lounge startet

am 27. Juni um 19 Uhr an den Kugeln von

Claes Oldenburg am Aasee. An diesem Abend

steht die gesamte Tretbootflotte bereit, um

aktuelle Arbeiten und solche vergangener

Skulptur Projekte anzusteuern.

After Hours
Die velo lounge

Termine der velo lounge 

(jeweils 19 bis 23 Uhr): 

Mi, 27. Juni

Eröffnungsparty mit DJ At (Trust in Wax)

Aasee bei den Oldenburg-Kugeln

Do, 28. Juni

Indiepop, maggie may

Thomas Schütte, Harsewinkelplatz

Fr, 29. Juni

Funk/Soul/Rap, 

Intruders from Planet Rock

Michael Asher, 

Parkplatz Geisbergweg 1–3

Mo, 2. Juli

Reggae, Ragga, Dancehall, Chatterbox Sound

Hans-Peter Feldmann, Domplatz

Di, 3. Juli

Jazz, Kai Brinkmeyer

Andreas Siekmann, Erbdrostenhof

Mi, 4. Juli

Drum’n’Bass, DJ At (Trust in Wax)

Clemens von Wedemeyer, Kino Metropolis,

Hauptbahnhof

Do, 5. Juli

Indiepop, maggie may

Marko Lehanka, Prinzipalmarkt

Fr, 6. Juli

Funk/Soul/Rap, Intruders from Planet Rock

Manfred Pernice, Engelenschanze

Mo, 9. Juli

Reggae, Ragga, Dancehall, Chatterbox Sound

Pae White, Prinzipalmarkt

Di, 10. Juli

Jazz, Kai Brinkmeyer

Dominique Gonzalez-Foerster, 

Kanonengraben

Mi, 11. Juli

Drum’n’Bass, DJ At (Trust in Wax)

Valérie Jouve, Unterführung 

Hindenburgplatz

Dominique Gonzalez-Foerster

Roman de Münster (Münster Roman)
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Pawel Althamer 27
Sciezka (Pfad)
Zwischen westlichem Aaseeufer

und Haus Bakenfeld

Michael Asher 09
Installation Münster (Caravan)
Position 1: (16.06.–24.06.)

Siegelkammer/Pferdegasse

Position 2: (25.06.–01.07.)

Innenhof der Bezirksregierung,

Geisbergweg 1–3

Position 3: (02.07–08.07.)

Firmenparkplatz hinter Gebäude

Alter Steinweg Nr. 22–24, 

keine Aufstellung mehr möglich

Position 4: (09.07.–15.07.)

Alter Steinweg, gegenüber 

Kiffe Pavillon

Position 5: (16.07–22.07.)

Am Hörster Friedhof/Piusallee

Parkplatz 4 hinter Piusallee 

Position 6: (23.07–29.07.)

An der Kleimannbrücke 50

Position 7: (30.07.–5.08.)

Dortmund-Ems-Kanal, 

Rügenufer, ca. 300m, nördlich

der Königsberger Str., keine

Aufstellung mehr möglich

Position 8: (06.08.–12.08.)

Königsberger Str. 133–135 

Position 9: (13.08. – 19.08.)

am Ende der Prothmannstr.,

keine Aufstellung mehr möglich

Position 10: (20.08–26.08.)

Paula-Wilken-Stiege 3 und 5

Position 11: (28.08.–02.09)

Vorplatz Coerde-Markt, keine

Aufstellung mehr möglich

Position 12: (03.09.–09.09.)

Nienberger Kirchplatz 6

Position 13: (10.09.–16.09.)

Ecke Möllmannsweg 7/

Hollandtstr.

Position 14: (18.09.–23.09.)

Kappenberger Damm/

Düsbergweg, keine Aufstellung

mehr möglich

Position 15: (24.09.–30.09.)

Jesuiterbrook, gegenüber von

Hünenburg 99 (Infoblätter an

der Besucherinformation)

Nairy Baghramian 11
Entr’acte
Parkplatz Ecke Wolbecker Str./

Eisenbahnstraße

Guy Ben-Ner 19
I’d give it to you if I could, but I
borrowed it (Ich gäbe es dir
wenn ich könnte, aber es ist
nur geliehen)
Finanzamt MS-Außenstadt,

Friedrich-Ebert-Str. 46

Guillaume Bijl 26
Archeological Site 
(A Sorry Installation) / 
Archäologische Stätte 
(Eine Sorry-Installation)
Sentruper Höhe, zwischen 

Freilichtmuseum Mühlenhof

und Allwetterzoo

Martin Boyce 28
We are still and reflective
(Wir sind still und reflektieren)
Himmelreichallee, ehemaliges

Zoogelände

Jeremy Deller 32
Speak to the earth and it 
will tell you (Sprich zur Erde,
sie wird es dir sagen)
Schrebergartenkolonien 

Mühlenfeld und Lublinring 1,

Martini/Gartenstr. 174

Elmgreen & Dragset 03
Drama Queens
Projekt von Elmgreen & Dragset,
mit Text von Tim Etchells
Städtische Bühnen Münster,

Projektion im Foyer des LWL-

Landesmuseums

Hans-Peter Feldmann 02
WC-Anlage am Domplatz
Domplatz

Dora García 06
The Beggar’s Opera 
(Die Bettleroper)
In der ganzen Stadt und 

auf der Internetseite 

www.thebeggarsopera.org

Isa Genzken 05
Ohne Titel (Untitled)
Liebfrauen-Überwasser-

kirchplatz

Dominique Gonzalez-Foerster 20
Roman de Münster 
(Münster Roman)
Senke am Kanonengraben,

Aegidiitor

Tue Greenfort 22
Diffuse Einträge
Östliches Aaseeufer 

zwischen Adenauerallee 

und Bismarckallee 

(Halbrunde Plattform)

Valérie Jouve 29
Münsterlands (Münsterländer)
Fußgängerunterführung

Hindenburgplatz

Mike Kelley 18
Petting Zoo (Streichelzoo)
Innenhof Von-Steuben-Str. 4–6

Suchan Kinoshita 21
Chinese Whispers 
(Stille Post)
Schauraum der Handwerks-

kammer, Eingang über Parkplatz

Bismarckallee 1

Marko Lehanka 08
Blume für Münster
Prinzipalmarkt 41

Gustav Metzger 04
Aequivalenz – Shattered Stones
(Aequivalenz – Zerschmetterte
Steine)
Siehe Internetseite, 

Westfälischer Kunstverein im

LWL-Landesmuseum

Eva Meyer, Eran Schaerf 10
Sie könnte zu Ihnen gehören
Konferenzraum Hotel Mauritz-

hof, Eisenbahnstr. 17

Deimantas Narkevicius 33
The head (Der Kopf)
Lichthof des LWL-Landeshauses,

Freiherr-vom-Stein-Platz 1

Bruce Nauman 31
Square Depression (Quadrati-
sche Vertiefung/Depression)
Naturwissenschaftliches 

Zentrum, Wilhelm-Klemm-Str.

Maria Pask 30
Beautiful City 
(Wundervolle Stadt)
Schlossgarten, Nähe Einstein-

str. (nahe des Void-Stone 
von G. Brecht und des 

Sanctuariums von H. de Vries)

sowie auf der Internetseite:

www.beautifulcity.de

Manfred Pernice 16
D&F.Anlage-Y.E.S (Ü)
Engelenschanze/ 

Windthorststr.

Susan Philipsz 23
The Lost Reflection
(Das verlorene Spiegelbild)
Unter der Torminbrücke/Aasee

Martha Rosler 15
Unsettling the fragments
(Erschüttern der Fragmente)
Vorplatz Stadtbücherei, 

Kirchplatz am Chor von 

St. Lamberti, Ecke Rothenburg/

Königsstr.

Thomas Schütte 14
Modell für ein Museum
Harsewinkelplatz

Andreas Siekmann 12
Trickle down – Der öffentliche
Raum im Zeitalter seiner 
Privatisierung
Erbdrostenhof, Salzstr. 38

Rosemarie Trockel 24
Less sauvage than others
(Weniger wild als Andere)
Aasee/Höhe Torminbrücke

Clemens von Wedemeyer 17
Im Gegenüber 
(Inside the Opposite)
Kino Metropolis, 

Berliner Platz 39

Silke Wagner 13

Münsters Geschichte 
von unten (AT)
Vor dem Stadthaus 1, 

Klemensstr.

Mark Wallinger 01
Zone (Zone)
Verkehrsinsel Aegidiistr./

Rothenburg, verschiedene Orte

in der Innenstadt

Annette Wehrmann 25
Aaspa – Wellness am See
Aasee, südlich des Freilicht-

museums, Mühlenhof

Pae White 07
my-fi
Alter Steinweg 3/4, Rothen-

burg 13, Stadthausturm am

Prinzipalmarkt, Café Kleimann

am Prinzipalmarkt 48

Standorte
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Sa, 16. Juni

Bürgerfest Flur 17. Eröffnungsfeier 

skulptur projekte münster 07. 15 Uhr Live

Übertragung der Eröffnungsfeier. 16.30 Uhr

Offizielle Eröffnung Bürgerfest, an der Aa

zwischen Juridicum und Fürstenberghaus. 

Drama Queens: Projekt Elmgreen & Dragset,

Performance, Text by Tim Etchells, 17, 19

und 21 Uhr, Städtische Bühnen / Großes

Haus

So, 17. Juni

Drama Queens: Projekt Elmgreen & Dragset,

Performance, Text by Tim Etchells, 

10 Uhr, Städtische Bühnen / Großes Haus 

Fr, 22. Juni 

Hausgespräche – Vier mal Stadt: Wie

berechnet man Orte? Sadar Vuga Architek-

ten (Ljubljana), 20–22 Uhr, Kino Metropolis

(im Anschluss DJ)

Sa, 23. Juni

Blumenberg Lectures: Die europäische,

amerikanische und ostasiatische Stadt.

Prof. Dr. Dietrich Thränhardt (Universität

Münster), 16–18 Uhr, Kino Metropolis

Gemütlich bin ich selbst – Deutsche Städte
im Film: Alle Jahre wieder, 1966, 

22–24 Uhr, Kino Metropolis

Mi, 27. Juni

Projekt Dora García – The Beggar’s Opera:
Dora García im Gespräch mit Samir Kandil,

17–19 Uhr, Kino Metropolis

velo lounge: Mixed mit DJ At (Trust in Wax),

19–23 Uhr, Aasee bei den Oldenburg-Kugeln

Do, 28. Juni

velo lounge: Indiepop mit maggie may, 

19–23 Uhr, Thomas Schütte, Harsewinkel-

platz

Fr, 29. Juni

velo lounge: Funk/Soul/Rap mit 

Intruders from Planet Rock, 19–21 Uhr,

Michael Asher, Geisbergweg

Sa, 30. Juni

Blumenberg Lectures: 
Die Erneuerung der Stadt durch „Kultur“? 

Prof. Dr. Gerald Wood (Universität Münster), 

16–18 Uhr, Kino Metropolis

Gemütlich bin ich selbst – Deutsche Städte
im Film: Alice in den Städten, 1973/74, 

22–24 Uhr, Kino Metropolis

Mo, 2. Juli

velo lounge: Reggae/Ragga/Dancehall 

mit Chatterbox Sound, 19–21 Uhr, Hans-

Peter Feldmann, Domplatz

Di, 3. Juli

velo lounge: Jazz mit Kai Brinkmeyer, 

19–21 Uhr, Andreas Siekmann, 

Erbdrostenhof

Mi, 4. Juli

velo lounge: Drum´n´Bass mit DJ At 

(Trust in Wax), 19–21 Uhr, Clemens von

Wedemeyer, Kino Metropolis

Do, 5. Juli

Künstler der skulptur projekte münster 07
im Gespräch: Hildegund Amanshauser 

im Gespräch mit Andreas Siekmann und 

Clemens von Wedemeyer, 18–20 Uhr, Kino

Metropolis

velo lounge: Indiepop mit maggie may, 

19–21 Uhr, Marko Lehanka, Prinzipalmarkt 

Fr, 6. Juli

velo lounge: Funk/Soul/Rap mit Intruders

from Planet Rock, 19–21 Uhr, Manfred 

Pernice, Engelenschanze

Sa, 7. Juli

Blumenberg Lectures: Mein lieber Dom –

Die Kathedrale als Raum öffentlicher und

privater Deutung, Prof. Dr. Reinhard Hoeps

(Universität Münster), 16–18 Uhr, Kino

Metropolis

Termine

Michael Asher
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Sa, 7. Juli

Gemütlich bin ich selbst – Deutsche Städte
im Film: Deutschland im Herbst, 1978, 

22–24 Uhr, Kino Metropolis

Mo, 9. Juli

velo lounge: Reggae/Ragga/Dancehall 

mit Chatterbox Sound, 

19–21 Uhr, Pae White, Prinzipalmarkt 

Di, 10. Juli

velo lounge: Jazz mit Kai Brinkmeyer, 

19–21 Uhr, Dominique Gonzalez-Foerster,

Kanonengraben

Mi, 11. Juli

velo lounge: Drum´n´Bass mit DJ At 

(Trust in Wax), 19–21 Uhr, Valérie Jouve, 

Unterführung Hindenburgplatz 

Projekt Silke Wagner – Münsters Geschichte
von unten: Vorstellung des Archivs der

Sozialen Bewegungen (UWZ-Archiv, Münster), 

20–21.30 Uhr, Kino Metropolis

Do, 12. Juli

Künstler der skulptur projekte münster 07
im Gespräch: Hildegund Amanshauser 

im Gespräch mit Suchan Kinoshita und 

Guillaume Bijl, 18–20 Uhr, Kino Metropolis

Sa, 14. Juli

Blumenberg Lectures: Was kann, was 

soll die Kunst im öffentlichen Raum?, 

Prof. Dr. Kurt Bayertz (Universität Münster), 

16–18 Uhr, Kino Metropolis

Gemütlich bin ich selbst – Deutsche Städte
im Film: Die Abfahrer, 1978, 

22–24 Uhr, Kino Metropolis

Sa, 21. Juli 

Blumenberg Lectures: Creative commons –

Zur Verrechtlichung des öffentlichen 

Raums für Wissen und Kreativität. 

Prof. Dr. Thomas Hoeren 

(Universität Münster), 

16–18 Uhr, Kino Metropolis

Gemütlich bin ich selbst – Deutsche Städte
im Film: Bildnis einer Trinkerin, 1979, 

22–24 Uhr, Kino Metropolis

Mi, 25. Juli

Projekt Dora García – The Beggar’s Opera:
Dora García im Gespräch mit Jan Mech, 

17–19 Uhr, Kino Metropolis

Fr, 27. Juli

Hausgespräche – Vier mal Stadt: 
Wie verfilmt man Stadt? 

Squint/Opera (London), 

20–22 Uhr, Kino Metropolis 

(im Anschluss DJ)

Impressum

Sa, 28. Juli

Blumenberg Lectures: Ein Verschwinden

der Öffentlichkeit in den Medien, Prof. Dr. Dr.

Siegfried J. Schmidt (Universität Münster),

16–18 Uhr, Kino Metropolis

Gemütlich bin ich selbst – Deutsche Städte
im Film: Kurzfilmabend: West-Berlin 1980er

Jahre, 22–24 Uhr, Kino Metropolis 

Sa, 4. Juli

Blumenberg Lectures: Druck, Drohung,

Raum, Prof. Dr. Hannes Böhringer (AKA,

Braunschweig), 16–18 Uhr, Kino Metropolis

Gemütlich bin ich selbst – Deutsche Städte
im Film: Berlin Chamissoplatz, 1980, 

22–24 Uhr, Kino Metropolis

Öffentliche Führungen

für Einzelpersonen: 

montags bis freitags, 18–20 Uhr, samstags

und sonntags, 11–13 Uhr und 15–17 Uhr,

Foyer des LWL-Landesmuseums.

Weitere Informationen über das Führungsan-

gebot erhalten Sie in der Besucherinformation,

im Besucherbüro, Tel. +49 (0)251 5907201

oder unter www.skulptur-projekte.de

sommerakademie. 

Ein Projekt für Kinder, Jugendliche und

Familien.

Ein vielfältiges Veranstaltungsprogramm

lädt in Workshops, Ferienprogrammen und

Familientagen zu einer kreativen Ausein-

andersetzung mit den skulptur projekten
münster 07 ein. Nähere Informationen finden

Sie im Programmheft zur sommerakademie
oder unter www.skulptur-projekte.de
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skulptur projekte münster 07 – 

Das Magazin zur Ausstellung No. 2

erscheint am 2. August 2007.

Titel: Jeremy Deller mit einem von ins-

gesamt 54 Tagebüchern auf dem Weg in

den Kleingärtnerverein Mühlenfeld.

Träger

Förderer und Hauptsponsoren

gefördert durch die
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Die  „Sorry-Installation“  von Guillaume Bijl ist eines von zahlreichen Kunstwerken, mit denen sich Münster und das Münsterland im Sommer Hunderttausenden
als Kulturregion präsentiert. Ein Stück Standortförderung für die Menschen in der Region. Wenn’s um Geld geht – Sparkasse.

Sparkassen-Finanzgruppe

SparkasseS
Münsterland Ost

Geschaffen für die Skulptur Projekte Münster 07.
Gefördert von der Sparkasse.
Gut für die Region.
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